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Liebe Leserin, lieber Leser,  

 
Sie halten das dritte „Bunte Allerlei“ des Jahres 2026 in den Händen; 
ein Heft mit Texten, die mal informativ, mal unterhaltsam und witzig 

sind oder zum Nachdenken anregen. 

Dazu gibt es Rätsel, Ausmalbilder, Denkaufgaben und Vieles mehr.  
 

Ein „Buntes Allerlei“ eben - zu Ihrer Unterhaltung zusammengestellt 

von den Redakteuren Angela Schlipköther, Peter Höfer, Wolfgang 

Lindlar und Gerd Person.  
 

Sollten Sie auch einmal einen Text, ein Gedicht, ein Ausmalbild, ein 

Rezept oder etwas Ähnliches beitragen wollen, dann reichen Sie es 

einfach bei uns ein, entweder persönlich im Büro oder unter 

angela@schlipkoether.de. Wir freuen uns.  
 

Jetzt wünschen wir Ihnen viel Freude beim Lesen, Rätseln und Malen!  
 

Herzliche Grüße vom Team der Seniorenbegegnungsstätte und Ihrem 

Redaktionsteam 

 

 
 

 

 

 



Liebe Leser und Leserinnen der Seniorenbegegnungsstätte CLUB in 

Sankt Augustin! 

Gerne nutze ich an dieser Stelle die Gelegenheit und stelle mich Ihnen 

kurz vor.  

 

Mein Name ist Annett Froese-Ehrich. Ich bin gelernte Erzieherin und 

Arzthelferin; im erstgenannten Beruf war ich in den letzten 25 Jahren 

hier in Sankt Augustin tätig. Seit dem 1.Mai 2026 habe ich die Leitung 

der Seniorenbegegnungsstätte übernommen. 

Der wichtigste Punkt in meiner beruflichen Laufbahn ist die Freude an 

der Arbeit mit Menschen und die Gestaltung einer lebendigen und 

fröhlichen Gemeinschaft. 

Geduld und eine klare Haltung sind bei allen Altersklassen von Vorteil. 

Meine Herzensangelegenheit ist eine vertrauensvolle Arbeit, bei der 

auch Jung und Alt zusammenfindet, denn man kann immer 

voneinander lernen. 

„Gestern ist Geschichte, morgen ist ein Geheimnis, heute ist ein 
Geschenk!“        (E.Roosevelt) 

 

Ich freue mich auf Sie! 

 



Hoffentlich aus gegebenem Anlass: Sonnensprüche  
 

 

 

Die Sonne ist die Universalarznei                                       
aus der Himmelsapotheke. 

 

Vergiss nie, dass hinter den Wolken                                                        
die Sonne scheint. 

 

Wer der Sonne entgegengeht,                                                             
hat den Schatten hinter sich. 

 

Halte dein Gesicht                                                                 
in den Sonnenschein                                                                            
und du wirst nie                                                                                        
die Schatten sehen. 

 

Sei ein Sonnenkind                           
dein ganzes Leben, 

 

Wenn die Sonne scheint           
trocknen Tränen schneller. 

 

Die schönste Sonne                    
ist ein fröhliches Gesicht. 

 



Fußball, Hoffnung und Gemeinschaft                                                         
–  vom Sommermärchen 2006 zur WM 2026 

Gedanken von Sabina Epple 

 

Manche Sommer vergisst man nie. Der Sommer 2006 war so einer. 

Wochen voller Sonne, Musik, Fahnen und fröhlicher Gesichter. 

Menschen saßen gemeinsam auf Marktplätzen, in Biergärten oder vor 

großen Leinwänden, fieberten miteinander mit und hatten das Gefühl: 

Wir gehören zusammen. Die Fußball-Weltmeisterschaft in 

Deutschland wurde nicht umsonst zum „Sommermärchen“. 

Es war weit mehr als nur ein sportliches Ereignis. Für viele Menschen 

fühlte sich Deutschland plötzlich leichter an – offener, herzlicher und 

lebensfroher. Fremde Menschen kamen miteinander ins Gespräch, 

Generationen feierten gemeinsam und überall lag dieses besondere 

Gefühl in der Luft, Teil von etwas Größerem zu sein. 

Die deutsche Mannschaft begeisterte damals nicht nur mit gutem 

Fußball, sondern auch mit ihrer Art. Spieler wie Miroslav Klose, Philipp 

Lahm oder Bastian Schweinsteiger wirkten bodenständig und nahbar. 

Unter Trainer Jürgen Klinsmann entstand Aufbruchs-stimmung. Es ging 

um Mut, Teamgeist und darum, an etwas zu glauben. 

Heute – zwanzig Jahre später – hat sich vieles verändert. Die Welt wirkt 

oft komplizierter, schneller und manchmal auch härter. Nachrichten 

über Krisen, Konflikte und gesellschaftliche Spannungen bestimmen 

den Alltag vieler Menschen. Auch der Fußball steht häufiger in der 

Kritik: zu kommerziell, zu mächtig, zu weit entfernt von den Fans. 

Und trotzdem ist da noch immer etwas, das geblieben ist. 

Denn Fußball kann Menschen weiterhin verbinden. Wenn Kinder auf 

Straßen und Bolzplätzen spielen, wenn Familien gemeinsam vor dem 

Fernseher sitzen oder Fans unterschiedlichster Herkunft zusammen 

jubeln, zeigt sich etwas Wichtiges: Die Sehnsucht nach Gemeinschaft 

ist größer als viele Unterschiede. 



Die Weltmeisterschaft 2026 in den USA, Kanada und Mexiko wird 

erneut Millionen Menschen begeistern. Drei Länder richten 

gemeinsam dieses große Turnier aus – allein das ist ein Zeichen dafür, 

dass Zusammenarbeit möglich ist. Menschen aus unterschiedlichsten 

Kulturen werden miteinander feiern, lachen und mitfiebern. Vielleicht 

brauchen wir gerade heute solche Momente mehr denn je. 

Natürlich wird nicht alles perfekt sein. Aber vielleicht liegt Hoffnung 

auch gar nicht in Perfektion. Vielleicht entsteht Hoffnung dort, wo 

Menschen trotz aller Probleme gemeinsam Freude erleben können. 

Das Sommermärchen 2006 erinnert uns daran, wie viel positive Kraft 

in Gemeinschaft steckt. Es zeigt, dass ein Land für einige Wochen 

offen, freundlich und voller Lebensfreude sein kann. Und vielleicht ist 

genau das die wichtigste Botschaft für 2026: Dass Menschen sich 

immer wieder neu begegnen können – mit Begeisterung, Fairness und 

einem Gefühl von Zusammenhalt. 

Am Ende geht es beim Fußball nicht nur um Tore oder Pokale. Es geht 

um Emotionen, Erinnerungen und gemeinsame Augenblicke, die 

bleiben. Vielleicht brauchen wir gerade heute wieder mehr solcher 

Momente, die uns daran erinnern, dass Freude ansteckend ist – und 

Hoffnung ebenso. 

 
 

   
 
 



Guten Morgen 
 
Schau mich an! 
Noch niemals  
habe ich gewagt,  
mich so selbstbewusst  
zu präsenƟeren.  
 

   
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Selbstbewusst  
stehe ich vor dir, 
drehe mich 

nach allen Seiten,  
lache. 
 

 

Und bin glücklich. 
 

 

 
aus Marianne Riefert-Miethke 

 

 

 

 

 



Auf der Alm- da gibt’s a Bier   Gerd Person   04/2022 (Coronazeit) 

 
Eine Bayrische Woche  
 

Maskenpflicht ist aufgehoben!  

Wir dürfen wieder ungefiltert einatmen, durchatmen, Sauerstoff 

verkosten. Was ich gar nicht wusste: Sauerstoff hat sogar einen 

Eigengeschmack!  Riecht ähnlich wie autofreie Insel. Doch, wie 

machen wir das jetzt?  

Wo könnten wir dieses wohlschmeckende Gas mal ganz bewusst 

verkonsumieren? Wir machen also einen Plan.  

Die Mehrheit, also: meine Frau, ist für Oberbayern! Wanderschuhe, 

Stöcke, Rucksäcke - alles noch wiedergefunden. Räder nehmen wir 

auch mit? Ok, dann stimme ich auch dafür. 

In sechs Stunden sind wir da. Wetter ist ok - etwas kühl, naja - passt 

schon.  

Im Hotel bekommt jeder Gast zur Begrüßung, eine „Königscard“!  
Also - was ist das denn schon wieder? Diese Bayern - immer kommen 

sie einem mit ihrem Märchenkönig – aber - was lese ich hier in der 

Anleitung? Fast alle Bergbahnen kann man damit gratis benutzen, alle 

Museen auch, sogar die Saunalandschaft für 3 Stunden - wer hat denn 

so etwas Besucherfreundliches veranlasst? Will der Söder jetzt Kini 

werden? Nach Kaiser Franz jetzt König Markus? 

Am nächsten Tag wird die Karte ausprobiert. In Garmisch stellen wir 

uns am Lift an, gleich neben der Olympiaschanze geht’s zur Ellbauer 

Alm, auf 1500 Meter. Alles bezahlt – vom Kini, unglaublich!  Oben 

geht’s gleich zum Jausenwirt - irgendwo müssen wir das eingesparte  

Geld ja jetzt loswerden. 

Pschorr Hacker vom Fass gibt’s hier oben, wie auf der Theresienwiese, 

naja: schon erheblich preiswerter. Um zu merken, was wir für den 

Berglift gespart haben, muss jeder von uns „zwoa Halbe“ 

verkonsumieren, plus Schlachtplatte.  

Am nächsten Tag geht’s mit der Blombergbahn wieder auf 1500m 

auffi. Die Almwirtschaft ist weiter oben, auf der Höh, wir quälen uns 

hinauf, und hier gibt’s das gute Münchner Paulanerbier.  

Jeder „zwoa Halbe“, dazu Weißwürschtel mit Kraut und siaßem Senf. 



Gestern waren wir am Walchensee. Die hochmoderne Bergbahn 

brachte uns in 4 Minuten auf 1600 Meter Höhe. Auf der Almhütte gab 

es Löwenbräu vom Fass, dazu Kaiserschmarren. 

Bei der dünnen Luft dort oben und dem Löwentrank kann ich mich 

nicht mehr an die Rückfahrt erinnern. Kaum zu schaffen, das ganze 

Geld, was uns der Kini sparen lässt, zeitnah zu verprassen! 

Heute war ich schon wieder auf so einem Gipfel mit der Höhenbahn, 

also - ich weiß schon nicht mehr auf welche Höhe uns was für eine 

Bahn da hochkatapultiert hat. 

 

Oben gab es jedenfalls Kulmbacher vom Fass und irgend so was zum 

Beißen mit Radi, nach dem dritten Halben gab es dann Radau und wie 

ich den Berg runter bin, weiß ich schon wieder nicht. 

Morgen gebe ich die Karte zurück, der Kini kann mich mal, soll er doch 

seine Bergbahnen selber nutzen und das Bier da heroben in der 

dünnen Luft, das trink ich auch nicht mehr. Jeden Tag eine andere 

Sorte - wie sollen sich meine inneren Organe bitte daran gewöhnen? 

Im Hotel gibt’s Haferl Kaffee und fettreduziertes Essen - damit werde 

ich die Woche beenden. 

Und ins Museum geh ich schon gar nicht, da darf nicht gelüftet werden 

- deshalb ist da immer staubige Luft - da kann ich ja gleich wieder unter 

die Maske abtauchen. 

 

Servus und Grüß Gott miteinand. 

 
 



 

 

 

 
 



Wenn alles nichts nützt … 

Meine Nachbarin, Elke darf ich sagen, beschloss, ihren Vorgarten mit 

vielen verschiedenen Blumen schmücken zu wollen. Es sollte ein 

Blütenparadies werden. 

Sie ließ sich von einem Gärtner, der sich dafür hielt, beraten, lockerte 

den Boden auf, hob Torf darunter und düngte nach der Beschreibung, 

die sie auf dem Kanister studieren konnte. 

Sie streute den Samen von angeblich wunderschönen Blumen aus.  

Es dauerte und dauerte bis der Frühling kam und die Saat aufgehen 

sollte. Nachdem Schneeglöckchen, Krokusse und Hyazinthen in den 

umliegenden Vorgärten längst verwelkt waren, wartete meine 

Nachbarin immer noch geduldig darauf, dass ihre Saat endlich 

aufgehen müsse.  

Sie war inzwischen misstrauisch geworden. 

Täglich kontrollierte sie die Entwicklung im Vorgarten. Nichts 

passierte! Wuterfüllt schimpfte sie auf den Gärtner, den Scheißkerl, 

der ihr offensichtlich das falsche Tütchen mit Bio-Samen in die Hand 

gedrückt hatte.  

Sie sprach mit ihrem Vorgarten und siehe, das schien zu helfen. 

Allmählich, gegen Ende des Frühlings, taten sich an vielen Stellen 

zahllose gezahnte Blätter kreisrund hervor, mittendrin eine Knospe. 

Das ließ hoffen. Hartnäckig verteidigte diese Pflanze ihren Lebensraum 

und ließ anderen Blumen keine Möglichkeit, sich zu entwickeln. Das 

fand Elke überhaupt nicht lustig.  

Die Sonne schien hell und warm. Innerhalb kürzester Zeit reckten sich 

überall goldgelbe Blütenköpfe empor. Es wurde ein Anziehungsort 

für unzählige Bienen und Hummeln.  

Knospe für Knospe, nur diese goldgelben, über den gesamten 

Vorgarten verstreut, ein Blütenparadies, das ihr Herz hätte erfreuen 

sollen. Aber nein, so hatte sie doch nicht gewettet -  

wunderschöne verschiedenartige Blüten versprach ihr der Gärtner,  

nicht bloß ein goldgelber Teppich. Von der Blüte machte sie ein Foto 

mit ihrem IPhone und schritt damit ins Gartencenter.  

„Das ist doch der Löwenzahn, ein Hartgesottener unter den Blühenden 

und der beständigste unter den Unkräutern.“  



Eine Beraterin erklärte ihr, sie müsse ihn mit der Wurzel ausstechen 

und in der braunen Biotonne entsorgen, einen Unkrautvernichter 

hinterher in das Erdloch streuen, das sollte ihn ausrotten. 

Gesagt, getan, der Vorgarten gab ein Bild der Verwüstung ab. Überall 

Löcher vom Ausbuddeln. Jetzt sollten die übrigen Samen keimen, doch 

schon bald, noch vor dem Herbstbeginn, waren fast alle Löwenzahn-

pflanzen wieder an Bord. Die Welt des Vorgartens blühte wie eh und 

je. Das durfte nicht wahr sein. Wohl doch, denn mit dem kleinsten 

Wurzelrest vermöge der Löwenzahn erneut heranzuwachsen, 

ergänzte die Blumenberaterin. Er blühte im wahrsten Sinne mit 

wachsender Begeisterung und breitete sich rücksichtslos aus, der 

Löwenzahn. Eine Fehlinvestition, dabei wäre er allein mit 

nährstoffarmem Boden zufrieden gewesen. 

Meine Nachbarin bekämpfte ihn, auf Anraten der Botanikerin, mit 

Wurzelextrakt, doch was half es? Nichts. Nicht der geringste Erfolg. 

Gab es darüber hinaus eine letzte Vernichtungs-Chance? 

Erfahrung und Wissen waren gefragt, um zu bestimmen, wie man 

wirksam den Löwenzahn loswerden könne.  

Jedoch die wunderschöne Blüte ließ meine Nachbarin vor der Total-

vernichtung zurückschrecken, denn die Löwenzahnblüten, als Tee 

oder für die Naturkosmetik, trafen Elkes Bio-Nerv empfindlich. 

Außerdem mochte sich dazu etwas denken lassen. 
 

 
 

 

Peter Höfer 

 

So saßen nun die beiden, die 

Blumenberaterin und meine Nachbarin Elke, 

eine Zeitlang schweigend beisammen, 

schauten auf das Blütenmeer des 

Vorgartens, bis die freundliche empathische 

Botanikerin die ratlose Blumenfreundin 

schmunzelnd anschaute und sagte:       

„Wenn denn alles, was ich vorgeschlagen 
habe, nichts genützt hat, dann gibt´s nur 

einen Ausweg:   „Lernen Sie den Löwenzahn 

zu lieben!“ 
 



Apropos Blüten: „Stilblüten“ aus Schreiben                                             
an Ämter und Versicherungen 

 
 

...  Dann brannte plötzlich der Weihnachtsbaum, die Flammen 

griffen auf den Vorhang über. Mein Mann konnte aber nicht 

löschen, weil er wie ein Verrückter die Hausratpolice suchte. 

... Ich erhalte nächste Woche eine Stellung. Um anständig 

auszusehen, benötige ich eine Unterhose und ein Hemd. 

... Ich läutete sofort die Glocke meines Fahrrades, doch war nichts 

zu hören. Als ich daraufhin nachsah, war sie gestohlen worden. 

... Durch die engen Wohnraumverhältnisse mussten wir unser 

Jüngstes teilweise im Badezimmer und teilweise in der Küche 

unterbringen. 

... Die Geburt meines Sohnes melde ich hiermit schriftlich an, da 

meine Frau bettlägerig, das Kind noch zu klein und ich der 

Betreute der beiden bin. Hochachtungsvoll ... 

... Ich bin kein Experte in Steuerfragen und kann daher nur 

wahrheitsgemäß antworten. 

... An der Kreuzung hatte ich einen unvorhergesehenen Anfall von 

Farbenblindheit. 

... Vor mir fuhr ein riesiger Möbelwagen mit Anhänger. Der Sog 

war so groß, dass ich über die Kreuzung gezogen wurde. 

... Bitte lassen Sie es mich wissen, wenn Sie dieses Schreiben nicht 

erhalten haben. 



Erstaunliches Quiz mit Angela – Folge 40   

Kreuzen Sie die (vielleicht) richtige Antwort an.   (Auflösung hinten im Heft) 

 

 

 

1. Ein Star kann dank.... 

a. zweier unabhängiger Membranen zweistimmig singen. 

b. seines Gefieders bis zu 10000 Meter hoch fliegen. 

c. seines spitzen, gebogenen Schnabels Türschlösser knacken. 
                       

 

 
 

2. Laut Bundeszentrum für Ernährung ist H-Milch im Vergleich zu 

Frischmilch... 

a. verträglicher für laktoseintolerante Menschen. 

b. geöffnet im Kühlschrank nicht länger haltbar. 

c. für die Zubereitung von Babynahrung nicht geeignet. 
 

 
 
 

 

3. Mit welcher Methode wollen Forscher gegen unerlaubtes 

Fischen im Meer vorgehen? 

a. mit Fischernetzen, die ab 20kg Fangmasse aufleuchten  

b. mit auf Gerüche spezialisierten Seehunden 

c. mit Albatrossen, die mit Minisendern ausgestattet sind 

                                                   

 



4. 100 Jahre sind laut DIN 68871 das Alter, ab dem...                                                 

a. ein Möbelstück als antik gilt.                                                                  

b. der Fahrstuhl in einem Gebäude ausgetauscht werden muss.                        

c. ein Kastanienbaum im Garten nicht mehr gefällt werden darf. 

5. Bei Marktschellenberg in Oberbayern wächst im Frühjahr und 

Herbst... 

a. ein Baum in einem Baum.     

b. ein übergroßer Eiszapfen, der aussieht wie eine Hand. 

c. ein unterirdischer, gefrorener Wasserfall. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 



Am Fahrradständer VI  
 

Wir erwarten sie üblicherweise am Fahrradständer oder im Café 
„Süßkram“ - die beiden, Herta und Mechthild. Doch heute treīen sie 
sich „wie zufällig“ an einem anderen Ort. Sie sind dorthin geradelt, um 
den herannahenden Sommer zu begrüßen. Schade, viel Zeit hat Herta 
Schmitz heute nicht, denn sie hat sich unterwegs verplaudert. 
 

M.  Schau mal an – Gedankenübertragung? Ich wollte nur zum 

       Bäcker, hab´ aber dort meine Nachbarin getroīen, die mir bei 
       einer Tasse Kaīee von der Beerdigung ihres Schwagers berichtet 

       hat. Und nun bin ich etwas verspätet hier. 
       Hallo, guten Morgen, liebe Herta, ich darf mich etwas zu dir 

       setzen auf diese öīentliche Bank? 

 

S.   Aber, ja, biƩe schön, nimm Platz, liebe Mechthild, die Sonne 

       hat vorgeheizt, cool.  
       Ich erwarte keine weitere Sonnenanbeterin. 
 

M.  Ich sehe, die Bank drüben im SchaƩen ist von einer InŇuencerin 

gesƟŌet worden. Da kann man  
doch mal sehen, was eine 
InŇuencerin verdient, dass sie 
locker eine Sonnenbank, ich wollte 
sagen, Ruhebank, sƟŌen kann.  
Vor Jahren wollte ich eine Sitzbank 

       sƟŌen, drüben am Siegufer.  
       Mein Mann riet mir ab, weil das 

       Info-Schild von Wind und WeƩer in kurzer Zeit unkenntlich 

       gemacht sei und dann wäre der Eīekt dahin, von Gekrakel mal 
       abgesehen. 

  Eine etwas spinnerte Idee von mir, nicht wahr? 

 

S.   Schau, die Krokusse und die Schneeglöckchen verwelken 

       miƩlerweile und die wenigen Schlafmützen zwitschern immer  
       noch Paarungsgefühle. 



       Der Frühling leitet nun zum Sommer über mit heute 26° Grad. 
       Irgendwo in Bayern gab´s dieses Jahr im Winter gleiche, 
       allerdings Minusgrade.  
 

 M.  Wenn ich mich erinnere, dass wir im vergangenen Jahr 

        unseren Winterurlaub, mit der Bundesbahn, nach 

        Berchtesgaden verlegt haƩen, dann schüƩelt es und friert es 

        mich immer noch. Nachts war´s kalt bis immerhin - 20° Grad. 
 

S.   Das habt ihr sicher nicht gespürt, denn in eurem BeƩ war´s 

       gewiss kuschelig warm. 
 

M.  Ja, natürlich. Jetzt bin ich froh, in der warmen Sonne zu sitzen 

       wie unter Palmen, losgelöst von Wohnmobil-Prospekten und 

       von SAM. Den bespielt Heiner. Damit ist er ausgelastet.  
 Für unseren Hund tut er fast alles. 
 

S. Diese Bank haben die Stadtväter an die richƟge Stelle platziert. Mit 
Blick auf den Rhein lässt sich an diesem Örtchen fröhlich chillen, wie 
sich meine Enkel modern auszudrücken pŇegen.  
Das Gemeinsame anregen oder pŇegen, das war den poliƟsch 
Verantwortlichen eine Herzensangelegenheit und dann häƩen sie 
einsƟmmig das Konzept für fünf dieser Bänke beschlossen.  
Vier kommen also noch. Cool – oder? 

  
M. Die Bank steht goldrichƟg, aber braucht es für Bänke ein Konzept 

oder ein MoƩo? Südseite mag mir genügen. Ich häƩe mich 
selbstverständlich auch ohne Konzept auf dieser Bank nieder-
gelassen. Und zudem, liebe Hertha, mit deinem Einverständnis ist 
das Sitzgefühl ein besonderes. 

 

S. Danke, das beruhigt mich. Nein, nein. Wenn ich gleich gehe, kommt 
sehr schnell eine Nachfolge bei diesem WeƩer.  
Und wärest du ein Mann, du würdest gewiss auf eine Nachfolgerin 
hoīen. Eine Rheinnixe am liebsten, so kennen wir die Männer. 

 



M.     Rheinnixe, das wäre Topp-Miss Rhein. Vielleicht kommt  
          staƩdessen eher vertretungsweise ein Delphin hierher. 

     Delphine sind die amüsantesten unter den Meeresbewohnern, 
die ich lieben gelernt habe.  
Vor zwei Jahren haben derer vier Stück im MiƩelmeer unsere 
AIDA begleitet und sind uns bei 16 Knoten sogar voraus  
geschwommen. Das war spannender, als würde sich der 1.FC 
Köln wieder unter die ersten fünf Plätze in die Bundesliga-
Tabelle zurückkämpfen. Dass ich etwas von Fußball verstehe? – 
Nicht die Bohne. Mein Mann träumt davon und spricht im 
Schlaf, und das merke ich mir dann sehr speziell.  

     Übrigens - alle Nixen in NRW seien ausgestorben, wie das  
     Einwohnermeldeamt kürzlich im EXTRA-BLATT bekanntgab.  
     Na, vielleicht war´s nur ein Witz?  

Oder in der Zeitung vom 1. April? 

 

S.      Ach, Mechthild, meine linke Po-Backe meldet sich. Die Bank  
          ist härter als ich dachte.  

Von meinen Enkeln häƩe ich einiges zu berichten. Sie wollen in 
die Fernsehsendung „Klein gegen Groß“, doch davon beim 
nächsten Mal, denn noch sind nicht alle Hürden genommen.  
11:50 Uhr. Ich werde mich mal auf den Drahtesel schwingen und 
nach Hause fahren. E-Bike ist etwas Herrliches.  
Ich weiß noch nicht, was ich kochen soll. Die besten Gedanken 
kommen mir während der Fahrt am Wald entlang. Warten wir´s 
ab. Nun denn - bis zum nächsten Mal, liebe Mechthild. 

          Wusstest du eigentlich, dass wir hier auf einer „Plauderbank“ 

          saßen? Zugegeben - ein Info-Schild fehlt noch. 
 

M.     Ich erinnere mich lediglich an die Schlagzeile im  
 Stadtanzeiger: Der Rat schloss sich einsƟmmig der Kampagne 
„Gemeinsam - gegen Einsamkeit“ an.  

             
 

 

 



 S.      „Plauderbänke“ haben die Ratsmitglieder ausgerufen und  
          dazu waren nur lachende Gesichter in der Zeitung abgebildet. 
          Sie meinten, es seien maßgeschneiderte Bänke für 

          Plaudertaschen, oder nur für Plaudertaschen?  
Und das schien sich zum Wahlslogan auszubilden. Du erinnerst 

         dich: Plaudern allein – genügt nicht. Wählt demokraƟsch! 

 

M.     Jedenfalls haben wir´s heute richƟg gemacht, Hertha.  
Und darauf ein Eis zum Lecken bei unserem nächsten Treī. 

          Erinnere mich biƩe. 
          11:55Uhr. Ich muss mich sputen in Richtung Heimat.  
          Tschüüs!  
 

S.      Tschüüs, Mechthild! 
 

 
Peter Höfer                   
(S= Hertha Schmitz, M=Mechthild Mai) 
 

 

 

 

 

 

        
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 



Finden Sie die Frisuren  (In jeder Zeile versteckt sich eine Frisur) 

 

ZORN MOPP ZOTTEL KOPF ZOPF KROPF ZOO KINO ZOLL 

SCHNEIDER BLEIBE SCHEITEL BEITEL KEIL SCHEIBE BEIN 

VOLKSWAGEN VOKUHILA VOLONTÄR VOLLVOLLEI VORN 

DUFTE DURCHAUS DUPLIKAT DUETTE DUSEL DU DUTT 

BOB BOWLING BOXER BOBBELE BONANZA BOLZPLATZ 

DOMWELLE DAMENWELLE DAUERWELLE DONAUWELLE 

MÄHER MÄANDER MÄRCHEN MÄGEN MÄNNER MÄHNE 

POMADEN PONY POLTER PYNO PORTER PONDEROSA 

BÄCKERBART BRACKENBAD BARACKEN BACKENBART 

SCHMALZBROT SCHMALZTIEGEL SCHMALZLOCKE 

PIPIKOPF PINIENZAPFEN PILZSUPPE PILZKOPF PILSGLAS 

SCHAUM SCHNAUZER SCHAUTZER SCHAUER 

SCHAUSPIEL 

GLATT GLANZ GLOCKE GLATZE GLOTZE GLITZER 

GLUCKE 

BURSCHI BUNTKOPF BULLENKOPF BUBIZOPF BUBIKOPF 

VOLLZART VOLLBART VOLLBAD VOLLEI VOLKSWAGEN 

KOTELETTEN KORVETTEN KROKETTEN KONKRETTEN 

PFEFFER PFAND PFAFFENTANZ PFERDESCHWANZ 

 
 

 

 

 



Finden Sie die 9 versteckten „haarigen“ Begriffe? 
Sie können sich waagerecht oder senkrecht verstecken. 

 

 

 



Etwas Haariges zum Lachen    

 

Die Mutter fragt ihre Tochter: „Was machst du denn da?“                                                    
„Ich wasche mir meine Haare.“   

„Aber die musst du doch vorher nass machen!“  
„Nein, auf der Tube steht: Für trockenes Haar!“ 
 

Der Frisörmeister fragt seinen Lehrling:                                                     

„Warum hast Du so schmutzige Hände?“ 

„Weil heute noch niemand zum Haarewaschen da war!“ 

 
 

Ein älterer Herr beklagt sich bei seinem Frisör, dass ihm immer mehr  

Haare ausfallen. 

„Aber wissen Sie denn nicht, was das bedeutet?“, fragt der Frisör. 

„Wenn ein Mann eine hohe Stirn bekommt, zeichnet ihn das als 

Denker aus. Und wenn er eine kahle Stelle am Hinterkopf bekommt,  

dann wirkt das sexy.“ 

„Schön und gut“, meint der Herr. „Aber was ist denn, wenn man 

beides hat, so wie ich? Vorne eine hohe Stirn und hinten eine kahle 

Stelle?“ 

„Tja“, erwidert der Frisör. „Dann denken Sie nur, Sie wären sexy!“ 

 

Frisör: Möchten Sie Ihre Stirnlocke behalten? 

Kunde: Ja, auf jeden Fall! 

Frisör: Dann packe ich sie Ihnen ein! 

 

Beim Frisör sitzt ein Hund neben dem Spiegel und hechelt ganz 

aufgeregt. 

Ein besorgter Kunde fragt: „Was hat der? Ist er krank?" 

„Nein, der freut sich nur, weil manchmal ein Ohr für ihn abfällt...." 

 

Frisör:  Ihr Haar wird langsam grau!"  

Kunde:  Kein Wunder - bei Ihrem Arbeitstempo!" 



Haarige Redensarten 

 

 

 

Haare auf den Zähnen haben 

Früher galt starke Behaarung für große Männlichkeit, für Kraft und 

großen Mut. Hat jemand Haare an Stellen, an denen gewöhnlich keine 

wachsen, so sind diese Eigenschaften besonders ausgeprägt. Früher 

gab es auch die Redensart „Haare auf der Zunge haben“. Die Wendung 

wurde dann auf die bissige, schroffe Art einer Frau bezogen. Anderen 

Quellen zufolge hieß es ursprünglich „Haare auf den Zehen haben“. Da 

hauptsächlich bei Männern Haare auf den Zehen wachsen, war dies 

eine Umschreibung für eine besonders „männliche" Frau.  

 

Jemandem stehen die Haare zu Berge  

Bei Gefahr zieht sich bei Menschen und Säugetieren die Haut 

zusammen, um bei eventuell folgenden Verletzungen die Blutungs-

gefahr zu verringern. 

Ähnlich wie bei der durch Kälte verursachten so genannten Gänsehaut 

richten sich dabei die Kopf- und Körperhaare auf, wodurch gleichzeitig 

die Körpergröße zuzunehmen scheint - ein im Tierreich häufig zu 

beobachtender körpersprachlicher Droh- und Imponiereffekt.                       

Im Deutschen ist die Wendung seit dem Mittelalter geläufig.                       

Das zugehörige Adjektiv „haarsträubend“ ist allerdings erst seit dem 

19. Jahrhundert belegt.  



Bad News - Good News           Wolfgang Lindlar 
 

Schlechte Nachrichten beeinflussen viele Menschen, oft unbewusst, 

und versetzen die Gesellschaft in eine depressive Stimmung. Schlechte 

Nachrichten sind als Sensationen viel besser geeignet als gute 

Nachrichten und setzen sich nachhaltig in unseren Köpfen fest. Jeder 

kann mit dem Datum 9.11.2001 etwas anfangen. Ein Tag an dem die 

Welt mit den Anschlägen auf das World Trade Center für immer 

verändert wurde. Viele wissen beispielsweise noch genau, wo sie 

gerade waren, als sie von der Todesnachricht von Lady Di erfuhren. 

Permanente schlechte Nachrichten über ein Thema tragen mit zur 

Spaltung der Gesellschaft bei, die heute ohnehin nur noch Schwarz 

und Weiß kennt.   

Zu allen schlechten Nachrichten muss ein Schuldiger gefunden 

werden. Steigt die Arbeitslosigkeit oder Kriminalitätsrate, stehen 

ausländische Mitbürger oft unter Generalverdacht. 

Bei Schmarotzern und Betrügern, die das Sozialsystem ausnutzen, 

denken die meisten sofort an Migranten, die nur da sind, weil sie 

unsere Gutmütigkeit ausnutzen und nicht arbeiten wollen.                                             
 

Über diese schlechten Beispiele kann man sich trefflich erregen und 

ereifern. Von den guten Beispielen liest oder hört nur selten.                        

Viele wissen aus eigener Erfahrung, dass beispielsweise unser 

Gesundheitssystem ohne die ausländischen Ärzte und Pflegekräfte 

nicht mehr funktioniert. Wenn man etwas darüber liest oder davon 

hört, nimmt man es zur Kenntnis. Es ist ein Stück Normalität ohne 

positiven Einfluss auf unsere Stimmung. 

Meine positive Stimmung wurde wesentlich besser, wenn auch nur 

kurzfristig, bei einem Beitrag in den WDR-Mitternachtsspitzen vom 

30.01.2026. 

 

Zitat Moderator Christoph Sieber: 

„Man könnte auch eine ganz andere Geschichte erzählen, 
... dass sich rund 27 Millionen Menschen ehrenamtlich engagieren, 

... dass schätzungsweise über 7000000 Menschen einen Angehörigen 

zu Hause pflegen, 



... dass allein beim WDR2 Spendenmarathon „Weihnachtswunder“ im 
vergangenen Dezember über 16 Millionen für notleidende Kinder 

zusammengekommen sind, 

... dass die Menschen im Land Unglaubliches leisten und ein großes 

Herz haben, 

... dass ihnen Andere nicht egal sind, dass jeden Tag Tausende zur 

Arbeit gehen, obwohl sie krank sind und besser zu Hause aufgehoben 

wären.“ 
 

Gute Nachrichten sind Balsam für die Seele: 

„1964 wurde Armando Rodrigues de Sa als der 1000000. Gastarbeiter 

mit einem Strauß Nelken, einer Urkunde und einem Moped begrüßt.“ 
 

Warum ist mir diese positive Nachricht im Gedächtnis geblieben? 
 

Der Sozialpsychologe Christian Unkelbach, forscht zum Thema 

Negativitätseffekt. Zitat: 

„Vielleicht kann also schon das bloße Wissen um den Negativitäts-

Effekt helfen, sich von eben diesem nicht runterziehen zu lassen.                   

So kann man den Fokus aktiv auf die positiven Erlebnisse im Leben 

richten. Dazu gibt es viele Methoden, ob es nun regelmäßiges 

Tagebuchschreiben ist, ob man eine Liste führt, in der man täglich drei 

positive Erlebnisse einträgt, oder ein Schraubglas, in das man 

wöchentlich den schönsten Moment der Woche auf einem Zettel legt. 

... So lässt sich der Negativitäts-Nebel aktiv beiseite ziehen und es hilft, 

sich nicht auf das Negative zu fokussieren.“ 
 

90% der Sorgen sind nutzlos. Denn, und das ist die gute Nachricht zum 

Schluss: So schlimm, wie wir es befürchten, wird es sehr oft gar nicht. 

Die Psychologen Lucas LaFreniere und Michelle Newman zeigten 2020 

in einer Studie, dass die Menge der negativen Emotionen in Menschen 

in der Regel unverhältnismäßig hoch ist. Mehr als 90% der Sorgen, die 

sich Menschen täglich machen, seien völlig nutzlos – denn die 

Probleme, um die sie kreisen, träten niemals ein ..... 

 



Die Hand 
 

 

Den Startpunkt meines Lebens 

habe ich nicht bestimmen können. 
Und für die ersten Schritte 

auf meinem Weg 

brauchte ich die Hand,  
die mich führte. 
 

Bis ich mir meine eigenen 

Ziele stecken konnte. 
Und weil ich sie aus  
eigener  
Kraft erreichen wollte, 
schlug ich auf manche Hand, 
die sich mir hilfreich bot. 
 

 

Heute reiche ich selbst meine Hand, 
bis man mir draufschlagen wird. 
Und ich denke an die Zeit,  
wenn ich dankbar sein werde 

für die Hand, die mich 

das letzte Stück des Weges geleitet 

und hoffe, dass es eine geben wird. 
 

 

 
(J.Weber) 
 

 
 

 

 

 

 

 



Lösungen  

 

Erstaunliches 40   1a, 2b, 3c, 4a, 5c  

Finden Sie die Frisuren 
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PFEFFER PFAND PFAFFENTANZ PFERDESCHWANZ 

 

Haarige Begriffe 

 



Über die Welt 
 

Obgleich die Welt ja, so zu sagen, 

wohl manchmal etwas mangelhaft, 

wird sie doch in den nächsten Tagen 

vermutlich noch nicht abgeschafft. 

So lange Herz und Auge offen, 

um sich am Schönen zu erfreu´n, 

so lange, darf man freudig hoffen, 

wird auch die Welt vorhanden sein. 

Wilhelm Busch 

 

 

 

In diesem Sinne wünschen wir 
allen Leserinnen und Lesern 

einen schönen Sommer! 
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